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oder Handwerker den Kunden
auch jenseits einer 15-Minuten-
Distanz bedienen (müssen). Oder
alle die, die in der direkten Nach-
barschaft keinen Job finden und
sich daher anderswo umsehen
müssen. Kurzum: ziemlich viele
Menschen.

Das Leitbild der 15-Minuten-
Stadt ist das einer dörflichen
Selbstversorgerwirtschaft mit
Gemüsegarten hinterm Haus,
nicht der unserer hochgradig
arbeitsteiligen Gesellschaft. In
der arbeiten nämlich beide Ehe-
partner (unter anderem deshalb,
weil kaum ein Alleinverdiener
genug nach Hause bringt, um die
horrenden Wohnungspreise zu
stemmen). Finden beide immer
einen Arbeitsplatz in 15-Minuten-
Distanz? Unwahrscheinlich. Wer-
den die Paare sofort in ein ande-

resViertel umziehen,wenneiner von ihnenden Jobwech-
selt? Auch unwahrscheinlich. Und werden die ambitio-
nierten, gebildeten Doppelverdiener ihre Wunschkinder
immer in die nächstgelegene Schule schicken, auchwenn
dort die ach so wichtige musikalische Frühförderung
nicht angeboten wird? Unwahrscheinlich zum Dritten.
Meine Empfehlung an die Planer: Schauen Sie unvorein-
genommen auf die Menschen, wie sie nun mal sind, statt
sie durch utopische Stadtkonzepte ändern zu wollen.

B ürgermeisterin Anne
Hidalgo will das Konzept
in Paris einführen, der

saudische Kronprinz Mohammed
Bin-Salman für sein neuestes
Urbanisierungsprojekt The Line:
eine autofreie City, in der die
Menschen ihre Arbeitsstelle und
die täglichen Geschäfte binnen
15 bis 20 Minuten erreichen – zu
Fuß, per ÖPNV oder per Fahrrad.
Das bringt gute Luft, reduziert den
Straßenlärm, fördert Nachbar-
schaften und bringt uns in eine
heile, saubere neue Zukunftswelt.

Meiner Überzeugung nach
sind solche Pläne leider auch
ziemlich verlogen. Zum einen,
weil sie im Grunde keine Städte
mehr vorsehen, sondern Cluster
von kleinen Dörfern, in denen der
Einzelne dazu animiert wird, in
seinen kleinen Aktionsradius zu
bleiben. Familien mit Kindern werden sich zu Recht über
mehrGrünvorderHaustür freuen. Für sie verwandelt sich
die laute, enge Metropole in eine verkehrsberuhigte
Kleinstadt mit hoher Lebensqualität. Aber ist sie dann
überhaupt noch eine Metropole?

Zum anderen scheint mir dieses Wohnmodell gesell-
schaftlich ziemlich elitär zu sein. Menschen, die für ihre
Tätigkeit nach wie vor an eine Produktionsstätte fahren
müssen, zählen nicht dazu. Oder die, die als Dienstleister

15-Minuten-Städte sind keine
Städte - sie sind Dörfer
Das Ideal der Stadt, in der sich alle täglichen Besorgungen autofrei in
15 Minuten erreichen lassen, hat Konjunktur. Leider geht so die
Urbanität flöten, meint IZ-Redakteurin Monika Leykam.

Monika Leykam. Quelle: Immobilien Zeitung, Urheber: Christof
Mattes

irgendwann. Für geeignete Konditio-
nen, mit denen beide Seiten gut durch
die Krise kommen, ist ein partner-
schaftliches Verhandeln auf Augen-
höhe unerlässlich.

Dass dies nicht immer gelingt, zeigt
die Beratungspraxis und die zuneh-
mende Zahl von Rechtsstreitigkeiten
zur Frage der vollen oder reduzierten
Mietzahlungspflicht von Einzelhänd-
lern während der Pandemie. Die ers-
ten Landgerichtsurteile dazu sind
uneinheitlich. Bis Urteile von Ober-
landesgerichten und vom BGH vorlie-
gen, können Jahre vergehen. Was
Mieter und Vermieter von Gewerbe-
flächen aktuell aber brauchen, sind
schnelle und rechtssichere Lösungen.

Die zum Jahresende erfolgten Neuregelungen im
Gewerbemietrecht enthalten eine gesetzliche Klarstel-

lung, dass die staatlichen Maßnahmen zur Bekämpfung
der Covid-19-Pandemie eine Störung der Geschäfts-
grundlage darstellen können. Das bedeutet aber nicht,
dass Gewerbemieter automatisch zur Mietreduzierung
berechtigt sind. Es kommt nach wie vor auf sämtliche
Umstände des Einzelfalls und vor allem darauf an, ob das
Festhalten am unveränderten Vertrag unzumutbar ist.

Erklärtes Ziel des Gesetzgebers ist, die Verhandlungs-
position der Gewerbemieter zu stärken. Dabei lässt er
aber außer Acht, dass Vermieter infolge vonMietausfällen
bei weiter bestehenden Kreditverbindlichkeiten ebenfalls
in eine wirtschaftliche Schieflage geraten können.

Sinnvoll wäre daher unter anderem ein zeitlich
begrenztes Mietenhilfsprogramm, bei dem sich Vermie-
ter, Mieter und öffentliche Hand die Lasten teilen. Damit
würden die coronabedingten wirtschaftlichen Auswir-
kungen für beide Parteien abgefedert und der drohenden
Verödung der Innenstädte entgegengewirkt.

Lesen Sie dazu auch „Der Handel sitzt jetzt am länge-
ren Hebel“, Seite 13 dieser Ausgabe.

K lar war schon beim ersten
Corona-Lockdown, dass viele
Gewerbemieter aufgrund der

staatlich angeordneten Beschrän-
kungenmassive Probleme habenwer-
den, weiterhin ihre Miete zu zahlen.
Denn Einnahmeausfälle verursachen
nun einmal Zahlungsschwierigkeiten.
Aber können Corona-Schließungen
pauschal als Störung der Geschäfts-
grundlage gelten unddamitMietredu-
zierungen rechtfertigen?Mit der zwei-
ten Welle jedenfalls ist der Diskussi-
ons- und Beratungsbedarf wieder
gestiegen – bei Gewerbemietern
genauso wie bei Vermietern.

Um mit coronabedingten wirt-
schaftlichen Auswirkungen fertig zu
werden, geht es um eine angemessene Lastenverteilung
zwischen Mieter und Vermieter, und zwar jetzt und nicht

Hilfsprogramm für Gewerbemieten jetzt!
Sigrid Guardia, Rechtsanwältin bei Bottermann Khorrami, fürchtet immer mehr langwierige Auseinandersetzungen
um coronabedingte Mietminderungen. Der Gesetzgeber müsse daher eine schnelle Lösung anbieten.

Sigrid Guardia. Quelle: BK Law
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50.000 Euro
hatDieterMüller, Gründer derHotelketteMotelOne,
bislang als „Novemberhilfe“ für seinen gesamten
Betrieb erhalten, wie er demMagazinWirtschaftswo-
che erzählte. Die Gruppe betreibt 75 Hotels.

„Opportunisten stehen am Spielfeldrand und lauern nur
auf angeschlagene Hotels, die sie sich dann mit

hoher Rendite sichern wollen.“
Christian Schulz-Wulkow, Managing Partner Ernst & Young Real Estate
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I ch ärgere mich ja
immer, wenn ich sehe,

dass jemand sein Potenzial,
seine Möglichkeiten nicht
nutzt. Das gilt privat für
mich selbst, wenn ich mal
wieder bei einemVorhaben
den Hintern nicht hoch-
kriege. Und natürlich gilt es

ebenso für meine Kolleginnen und Kollegen bei der
IZ und die ganze Immobilienbranche.

Gerade trifft mein Unmut die Bauwirtschaft. Die-
ser riesigeWirtschaftszweig hat es in der Hand, dem
Klimawandel entscheidend entgegenzutreten. Er
kann im wahrsten Sinne eine bessere Welt bauen.
Bauten aus Papier, Recycling von Bauaushub und
Materialien, Einsatz von Robotern – alles bereits
möglich und einsetzbar. Dennoch geht es nicht
voran. Die Bauwelt selbst hat dafür einen Grund
ausgemacht: zu viel reden und zu wenig tun. Des-
halb soll die Öffentlichkeit nun zum Antreiber wer-
den. Katja Bühren und Monika Hillemacher waren
drei Tage lang bei der digitalen Bau 21 dabei und
habendie Zukunftsideen gesammelt (Seiten 4 bis 6).

Zukunft heißt immer auch Digitalisierung. Die
hatte es hierzulande lange schwer und ein Selbst-
läufer ist sie noch lange nicht. Zusammenfassen
ließe sich die Strategie vieler Immobilienunterneh-
men so: wichtig ja, richtig anpacken nein. Dienst-
leister Ista setzt jetzt ein deutliches Zeichen, hat
rund 30 IT-Fachleute eingestellt und eine Digital
Unit gegründet. Was diese Einheit genau tun soll,
berichtet Stefan Merkle (Seite 14).

Klar: DieMöglichkeiten nutzen ist leichter gesagt
als getan. Es deshalb gar nicht zu versuchen, ist doch
aber erst recht keine Option, oder?

Ihre

Editorial

Brigitte Mallmann-Bansa
Chefredakteurin

zu: „Es gilt kein Halt, unser Blick ist nach vorne
gerichtet“, IZ 1/21, S. 9

Corona und Familie – eine reine
Frauensache?

Grundsätzlich finde ich es gut, dassmanüber dieses
Thema spricht und auch mal hinter die Kulissen
blickt. Sehr schade und bedenklich finde ich, dass es
als reines Frauenthema dargestellt wird. Hier wird
mir suggeriert, dass die Frauen für die Betreuung
der Kinder und das Familienmanagement im
Wesentlichen die Verantwortung zu tragen haben
und tatsächlich wohl auch übernehmen. Ja, die
Männer helfen gut mit, aber warum werden dann
nur Frauen interviewt? Wo bleiben die Männer aus
der Immobilienwirtschaft, die sich mit den alltäg-
lichen familiären Corona-Problemen auseinander-
setzen? So unterrepräsentiert wie Frauen in den
immobilienwirtschaftlichen Medien, bei Interviews
und auf Panels/Veranstaltungen etc. in der Regel
sind, so überrepräsentiert sind sie in diesem Artikel.
Auf die Immobilienwirtschaft kommen in den
nächsten Jahrenm. E. großeHerausforderungen zu,
die man nur mit vielfältigen Teams meistern kann.
Geben Sie Frauen in der Immobilienwirtschaft eine
Plattform, sich fachlich zu repräsentieren, aber bitte
nicht in Form von Berichten, wie Frauen den Haus-
halt und die Kinderbetreuung meistern.

Antja Mertig, Kriftel
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